
der F rau ü b e r die Famil ie , als deren Folge die ver­
heiratete H ä n d l e r i n (Haus- und Kauffrau) eben in 
h ö h e r e m gesellschaftlichen Ansehen stand als die 
ledige. Im Handelsgewerbe arbeiteten Frauen aber 
nicht nur im Laden, sondern auch als Hausiererin­
nen. Diese Tät igkei t w a r - gleichgült ig ob sie von 
M ä n n e r n oder Frauen a u s g e ü b t wurde - mit einem 
niedrigen Prestige verbunden: einerseits, we i l die 
Hausiererei als unlautere Konkurrenz f ü r den Kle in ­
handel verschrien war, andererseits, we i l ihr das 
Stigma einer E r w e r b s m ö g l i c h k e i t f ü r arme, 
listige bis verschlagene Leute anhaftete. 3 1 8 

STELLUNG DER FRAU IM HANDELSGEWERRE 

G e m ä s s der B e t r i e b s z ä h l u n g von 1929 arbeiteten 
i m Kle inhande l 3 1 9 175 Personen, davon 114 oder 
65,1 Prozent Frauen. Von diesen 114 Frauen be­
zeichneten sich 20 als I n h a b e r i n n e n / P ä c h t e r i n n e n , 
41 als Betriebsleiterinnen und 22 als k a u f m ä n n i ­
sches Personal; i m Vergleich dazu die Zahlen von 
den 61 i m Kleinhandel be schä f t i g t en M ä n n e r n : 20 
I n h a b e r / P ä c h t e r , nur 4 Betriebsleiter und 4 kauf­
m ä n n i s c h e Angestel l te . 3 2 0 

W i r d aus der Be t r i ebszäh lungss t a t i s t ik von 1929 
noch ersichtlich, dass Frauen knapp zwei Drittel 
der Arbei t im Kleinhandel leisteten, so vermittelt 
beispielsweise das Gewerbeverzeichnis von 1934 
den Eindruck, der Kleinhandel sei vorwiegend ein 
m ä n n l i c h e r Arbeitsbereich gewesen. Fü r die 73 in 
diesem Verzeichnis a u f g e f ü h r t e n Gemischtwaren­
handlungen treten 56 M ä n n e r und nur 18 Frauen 
als Inhaberinnen auf . 3 2 1 Der Grund f ü r dieses seit 
1929 scheinbar stark v e r ä n d e r t e Verhä l tn i s von 
Ladenbesitzern und -besitzerinnen liegt dar in , dass 
Frauen zwar als A r b e i t s k r ä f t e noch einigermassen 
erfasst wurden, aber aufgrund ihrer schwachen ge­
sellschaftlichen Position in der Öffent l ichkei t «ver­
s c h w a n d e n » , sobald es u m die rechtliche oder wirt­
schaftliche R e p r ä s e n t a t i o n der Arbei t bzw. des Ge­
s c h ä f t e s ging. 
Typisches Beispiel f ü r dieses « V e r s c h w i n d e n » s ind 
sowohl J.Q. als auch die Geschwister J . A l s J.Q. 
nach dem Tod ihres Vaters den Laden ü b e r n a h m , 

wurde die Konzession nicht vom Vater auf sie, son­
dern auf den Ehemann O.Q. ü b e r t r a g e n , obwohl 
dieser nicht i m Laden arbeitete. 3 2 2 Bei den Ge­
schwistern J . lautete die Konzession fü r den Laden 
auf den Namen des Vaters, was sich auch mit der 
offiziellen Ü b e r g a b e des Ladens an R. und J . 1950 
nicht ä n d e r t e . 
Der M a n n - sei es Ehemann, Vater oder sogar Bru ­
der - dehnte seine i m Patriarchat « n a t ü r l i c h e » Po­
sition als Oberhaupt der Famil ie auf die s e lb s t än ­
dige E r w e r b s t ä t i g k e i t der Frauen i m Laden aus; 
dies auch, wenn er selber gar nicht i m Laden arbei­
tete oder wie der Vater der Geschwister J . nur eine 
Kontrol l funkt ion a u s ü b t e . Die von Frauen g e f ü h r ­
ten L ä d e n wurden vermutl ich aber auch darum ge­
gen aussen durch M ä n n e r vertreten, da Frauen 
nicht als gleichwertige und v e r t r a u e n s w ü r d i g e 
Handelspartnerinnen ga l ten . 3 2 3 

Sehr deutlich zeigt sich diese R e p r ä s e n t a t i o n s f u n k ­
tion der M ä n n e r bei den Geschwistern J . A u f meine 
Frage, ob es übl ich war, dass Frauen se lb s t änd ig 
einen Laden f ü h r t e n , antwortete R.J . : «Das hat da­
zumal nicht so ausgesehen, als ob wir den Laden 
selbständig führten. Da ist der Vater dagestanden 
und unser Bruder - die sind dem Laden vorgestan­
den .» (J. lacht.) 

F: «Abe r Sie haben doch den Laden g e f ü h r t ? » 
R.: «Ja , dr innen stehen mussten wir !» (J. lacht . ) 3 2 4 

Bei Tod eines Konzessionsinhabers ging die K o n ­
zession automatisch auf die Witwe oder anderwei­
tige Erben über , falls dieselben nicht a u s d r ü c k l i c h 
darauf verzichte ten. 3 2 5 Dabei wurde bei Wi twen die 
Konzession nicht auf ihren Namen g e ä n d e r t , son­
dern sie waren berechtigt, w ä h r e n d der Wi twen­
schaft den Betrieb oder Laden aufgrund der K o n ­
zession des verstorbenen Ehemannes w e i t e r z u f ü h ­
r e n . 3 2 6 Al lerdings scheint diese Regelung recht w i l l ­
kür l ich gehandhabt worden z u sein, denn in den 
Gewerbeverzeichnissen von 1934 und 1935 f inden 
sich teils auch Wi twen als Ladeninhaber innen. 
Skurri les Beispiel dieser wi l lkür l ichen Handhabung 
ist der Laden von F rau Negele in Triesen, der i m 
Gewerbeverzeichnis von 1934 unter Benedikt 
Negeles Witwe, 1935 aber unter Benedikt Negele 
a u f g e f ü h r t i s t . 3 2 7 
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